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hMerſeburg ſche Blätter.
Sechſter Jahrgang. 28. November.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Auf Befehl des Herrn Geheimen Staats Miniſters von Klewiz Excellenz in Magdeburg

ſoll fur das Martinsſtift in Erfurt, wie in fruhern Jahren, ſo auch in dieſem Jahre eine
Collecte geſammelt werden.

Da ſich nun dieſes Inſtitut nach den uns gewordenen Anzeigen durch Nutzlichkeit im
mer mehr und mehr auszeichnet, und ſich zeither der Einſendung bedeutender freiwilliger
Beiträge zu erfreuen gehabt hat, ſo hoffe ich auch, von dem Wohlthatigkeitsſinne der hieſi
gen Kreisbewohner uberzeugt, daß dieſelben auch hier nicht nachſtehen, ſondern zu Befoör
derung eines guten Zwecks nach Möglichkeit beitragen werden.

Jch veranlaſſe daher die Wohllöbl. Magiſtrate und Ortsbehörden des Kreiſes, eine
Hauscollecte zu veranſtalten und die geſammelten Beiträge bis zum 20. December d. J.
mittelſt doppelter Lieferſcheine an mich einzuſenden.

Da, wo wider Verhoffen keine dergleichen Beiträge eingegangen ſeyn ſollten, erwarte
ich binnen gleicher Friſt einen Vacatſchein.

Merſeburg den 12. November 1832.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

Starcke.
Cenſur und Preßfreiheit. Wer nicht Von dieſem Geſichtspunkt ausgehend, kommt

ganz unbekannt iſt mit den Blattern des Tages, es uns nun vor Allem auf eine Betrachtung der
wird wiſſen, wie es vorzugsweiſe zwei Gegen ſo vielfach wiederholten Behauptung an, daß
ſtände ſind, die neben den wichtigſten Begeben- die Cenſur das heißt die polizeiliche Ein
heiten der Zeit, zuſammenhangend mit ihnen richtung, wonach der Gebrauch der Preſſe einer
und mannigfach auf ſie einwirkend, in immer beſtandigen und unmittelbaren Aufſicht unter
neuer Wiederkehr beſprochen werden: Cenſur worfen wird, um die Bekanntmachung einer

und Preßfreiheit. Und doch lehrt die all Schrift durch dieſelbe oder auch die Verbreitung
tägliche Erfahrung, daß ſo Viele über beides einer aus ihr hervorgegangenen Schrift verhin
in wohlgefaälliger Rede ſich ergehen und ereifern, dern zu konnen ihrer Natur nach und in ih
ohne klare Anſchauung der Verhältniſſe und ren Folgen als Werkzeug einer tyranniſchen und
ohne beſtimmte Begriffe. Es iſt der Zweck willkuhrlichen Geſinnung als ein Eingriff in
des nachſtehenden Aufſatzes, im Sinne und das angeborne und unveraäußerliche Recht der
Geiſte dieſer Blätter dazu beizutragen, daß die- Denkfreiheit, als eine Störung urſpruünglicher
jenigen denen es uberhaupt in acht deutſcher Menſchenrechte zu betrachten ſey, wahrend da
Geſinnung am Herzen liegt, ein freies und gegen die Herſtellung einer vollkommenen Preß
ſelbſtſtaändiges Urtheil zu gewinnen und ſich zu freiheit allein worunter man das ungebun-
erhalten ſich unter einander uber eine gewiſſe dene Recht, ſeine Gedanken durch den Druck
Grundanſicht zu verſtändigen. bekannt zu machen, begreift der Freiheit der
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Geiſter gezieme und das weſentliche Mittel des
Heils fur Völker und Fürſten bilde.

Es kann bei einer ſelbſt ganz allgemeinen
Kenntniß der Richtungen und gangbaren An
ſichten der Gegenwart nicht ſchwer fallen, dieſe
mit den glanzendſten Redensarten ausſtaffirte
und in ermudender Wiederholung geltend ge
machte Ueberzeugung, auf ihre urſpruüngliche
Grundlage zuruück zu fuhren.
ſich nämlich in dem bodenloſen Wahn dex Zeit,
es ſey die Freiheit im Allgemeinen etwas rein
negatives, oder mit andern Worten es
beſtehe das Wahre der Freiheit in der Entfeſſe
lung von allen und jeden Banden, in der Nicht
beachtung aller gegebenen Verhaltniſſe und Be
ziehungen, in der Moöglichkeit, jeder Luſt zu
genugen, welche die Jndividualitat oder auch
nur der Augenblick erzeugt. Aber gerade dieſe
Vorſtellungsweiſe entſpricht weder den ewigen
Wahrheiten unſerer Religion, noch den un-
veraänderlichen Grundſätzen unſeres angeſtamm-
ten Rechts. Die wahre Freiheit iſt vielmehr
uüberalbetwas rein poſitives; ſie iſt nur vor
handen in dem Bereiche der eigenen Krafte,
Fahigkeiten und Befugniſſe; ſie kann dauernd
nur beſtehen wenn jeder Einzelne bei einer
deutlichen Einſicht in den Umfang ſeiner Ge-
rechtſame niemals die Grenzen derſelben uüber-
ſchreitet, und willkuhrlich in das Rechtsgebiet

eines andern gleichviel ob eines Hohern oder
Geringern, eingreift. Gehen wir aber hierauf
geſtutzt einen Schritt weiter ſo iſt allerdings
das Recht zu denken und andern ſeine Gedan-
ken mitzutheilen ein dem Menſchen angebor-
nes Recht allein eben ſo gewiß iſt es, daß das
letztere im geſelligen Leben der Menſchen, oder,
was damit ganz gleichbedeutend iſt, im Staate,
niemals ein unbedingt ſchrankenloſes und voöl-
lig unabhängiges ſeyn kann. So wie die
Handlungen eines jeden einzelnen Jndividuum
in ihren außeren Wirkungen durch die Rechte
anderer beſchrankt werden, eben ſo die Freiheit
der Mittheilung, welche namentlich da, wo ſie
jede höhere Autorität beharrlich anfeindet, bo
ſen Leumund macht und ehrenkraänkend ſich au

Fert, die ſociale Ordnung ſtören ja vernichten
muß. Wenn das Recht der Regierung da
einzugreifen wo die Willkuhr des Einzelnen

die Sphare überſchreitet, innerhalb deren ſeine
Perſönlichkeit ſich ſelbſtſtandig zu bewegen be
fugt iſt, das Recht alſo Mißbraäuche jeder

Dieſelbe findet

z

Gatkung zu verhindern, und, wenn ſie dennoch
vorkommen zu beſtrafen, unbezweifelt iſt ſo
kann man eben deshalb bei einiger Conſequenz
die Wirkſamkeit der Regierung nicht verwerfen,
welche mit abwendender und verhutender Hand
Mittheilungen unterdruckt oder ahndet, wodurch
die Rechte der ganzen Staatsverbindung oder
die Rechte einzelner Mitglieder derſelben verletzt
und beeintrachtigt, oder wodurch jene Staats
verbindung und deren Mitglieder beſchimpft,
beleidigt und verläumdet werden. Dieſe Wirk-
ſamkeit kann ſogar nicht einſeitig als ein Recht
allein betrachtet werden ſie iſt vielmehr zugleich
eine der Regierung Kraft ihres von Gott ihr
anvertrauten obrigkeitl. Amts, obliegende ſittli
che Verpflichtung, und ſelbſt wenn eine Regierung
es dem oöffentlichen Intereſſe fur angemeſſen ach
ten ſollte, ihre eigenen Handlungen der Critik
eines jeden befugten und unbefugten Urtheilers
zu unterwerfen, ſo wurde es doch immer außer
halb ihrer Befugniß liegen, das ganze Leben
ihrer Unkerthanen, die ſie zu ſchutzen und zu
ſchirmen berufen iſt, aus feinen Privakkreiſen
herausreißen und der Oeffentlichkeit und ſcho
nungsloſen Beſchauung Preis geben zu laſſen.
Die Regierung kann und darf eben ſo wenig
boshafte Anfalle auf Ehre und guten Namen
der Privatperſonen dulden, als Angriffe auf die
Religion und Aufforderungen zum Ungehor-
ſam und zur Widerſetzlichkeit gegen die Obrig-
keit ungeahndet laſſen. Sie muß, wie noch
neuerlich ein gewiß nicht kriechender Schriftſtel-
ler ſich ausgedruckt hat, daruber wachen, daß
die gedruckte Mittheilung nicht eine Form und
einen Jnhalt annehme, deren ſich die muünd-
liche Rede in ehrenwerther Geſellſchaft ſcheut.

Auf dieſen Fundamenten nun beruht die
Rechtmaßigkeit der Cenſur, welche in Deutſch
land faſt gleichzeitig mit der Erfindung der Buch
druckerkunſt geuübt, durch die Geſetze des Reichs
angeordnet, und unter landesherrlicher Autd-
ritaät gehandhabt, niemals Aeußerungen wahrer
Geiſtesbildung und Gekehrſamkeit verhindert,
oder gar den an und fur ſich unaufhaltbaren
Fortſchritt geiſtiger Forſchung vernichtet hat.
Erſt als fremde Theorieen auch in Deutſchland
Eingang fanden, als die Lehren der franzöſiſchen
Revoluütionsmaänner auch diesſeits des Rheins
ihren Wiederhall fanden, feindete man die Cen
ſur als eine Beeintrachtigung angeborner Men
ſchenrechte an und es kam in neueſter Zeit



wohl dahin daß eine treue Anhänglichkeit an
Fürſt und Land, daß ein feſter Muth und eine
männliche Verachtung des unverſtändigen Ge-
ſchreis der Menge dazu gehoöörte, dem ſonſt ge
achteten Amteines Cenſors ſich zu unterziehen
Man ſehnte ſich dagegen nach den Strahlen der
Preßfreiheitsſonne, welche Frankreich und Eng-
land begluckt. Gut denn! ſo ſehne man ſich
auch nach den Fruchten, welche ſie dort beſcheint.
„„Der Mißbrauch, welchen die Preßfreiheit in
England erzeugt, iſt ſagt ein geiſtvoller Ken
ner des Landes die einzige Plage, womit
Moſes Egypten heimzuſuchen vergaß. Sie
dringt, wie das kriechende Gewurm der alten
Plage, in das Jnnere der Familien, und tragt
in daſſelbe Verlaumdungen und Unglück. Sie
verbreitet, was die öffentlichen Angelegenheiten
betrifft, eben ſo viel Lugen als Wahrheiten,
und ob ſie gleich jeder Partei dieſelben offentli-
chen Mittel der Widerlegung darbietet, die
daraus entſtehende Reibung aber als endliches
Reſultat die Wahrheit zu verſprechen ſcheint
ſo muß man doch bei näherer Betrachtung der
wirklichen Verhältniſſe geſtehen daß hier eine
durchaus einſeitige Reciprocitat Statt ſfindet,
indem jeder nur die Schriften ſeiner Partei liebt
und dadurch ſtatt ſich zu belehren, nur in ſei-
nen Jrrthumern und Vorurtheilen ſich beſtarkt,““
Schauen wir aber auf Frankreich, ſo ſpricht
hier die Erfahrung lauter als alle Theorieen der
Tagsſchriftſteller und der vom Drange nach trug-
licher Popularitat erfuüllten Staatsmanner.
Hat jenes Land und deſſen Bewohner durch ſeine
Preßfreiheit etwa an praktiſchen Einſichten, an
Sittlichkeit und Religioſität, an Pflichtgefuhl

Es verdient in dieſer Beziehung die mannhafte Er
klarung eines Heſſiſchen Cenſors eine ruühmenswerthe
Erwähnung welche ſich im Frankfurther Journal
Nr. 209. abgedruckt findet, und wortlich ſo lautet:
„Aus dem Ausfall, den ein Ungenannter in Nr. 59.
des Verfaſſungsfreundes gegen den Unkerzeichneten,
als einſtweiligen Cenſor der periodiſchen Blatter inder Keſidenz, gethan hat, erwiedert derſelbe, daß er

den fur einen feigen und pflichtvergeſſenen Mann
halten muß, der den hohen Auftrag zu jenem Ge
ſchaft, mit welcher perſönlichen Gefahr es auch ver
bunden ſeyn mag, in der gegenwärtigen verhang-
nißvollen Zeit ablehnen wollte. Es gilt hier die
Rettung des theuren Vaterlandes von dem Verder
ben, das ihm die ſchrecklichſte Preßfrechheit bereitet.
Der Unterzeichnete wird ſich durch keine Krankungen
abwendig machen laſſen ſeine Pflicht treu und ge
wiſſenhaft zu erfullen.

Nebelthanu, Regierungsrath.“
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und Burgerkugend gewonnen Hat ſie Einige
keit zuruckgefuührt und innern Frieden begrun
det, den Nationalwohlſtand erhöht, die ſinan-
zielle Lage des Reichs verbeſſert, Achtung vor
dem Geſetz und offentliche Ordnung hergeſtellt,
die Regierung und deren Gewalten befeſtigt und
Schutz gegen feindſelige Elemente und Factio-
nen herbeigefuhrt? Die Geſchichte lehrt dem
unbefangenen Beobachter der Ereigniſſe von
allem das Gegentheil, und wird ihn uüberzeugen,
daß vielmehr jene angeblich ſo großartige und
bedeutungsvolle Licenz, welche Frankreich er
rungen zu haben ſich ruhmt, alle ruhige, gruünd
liche und zu ſichern Reſultaten fuhrende Unter
ſuchung gehemmt und in den Strudel der poli-
tiſchen Leidenſchaften gezogen, dadurch aber den
wahren Fortſchritten einer gediegenen Civili-
ſation die empfindlichſten Wunden geſchlagen
hat; daß ferner in Folge der Zuügelloſigkeit der
Preſſe ſich eine völlige Anarchie aller politiſchen
Anſichten, aller Gefuhle und Grundſätze bemei-
ſtert hat, und daß endlich durch dieſelbe Grund
lagen der Geſellſchaft und deren organiſche Glie-
derung und Entwickelung in dem Maaße ge
ſtort werden, daß ohne Hinzutritt eines be
ſchwichtigenden Princips, nach meunſchlichem
Ermeſſen, leicht noch einmal alle Schrecken und
Greuel politiſcher Erſchutterungen zu durch-
wandern ſeyn durften. (Eingeſendet.)

Glaube ſtärker als Liebe.
(C Fortſetzung.

Wie im Traume,“ unterbrach der
daler die grauenvolle Stille, „ſtand der

Fremde, der uns ſo eben verlaſſen, in der Wirk-
lichkeit vor Dir! Er iſt es den ich geſtern
auf der Elbbrucke ſah; Magdalis!“ rief
er darauf mit lauter Stimme, indem ſein Blick
auf die Rolle fiel beruühre das Geld des
Schrecklichen nicht, denn es bringt keinen Se
gen! Jch will arbeiten ſuür Dich und unſer
Kind bis zum letzten Hauche meines Lebens
nur beruühre mir das Geld nicht! Seit
meiner Jugendzeit,“ fuhr er darauf nach kur
zem Schweigen langſam fort, „habe ich entbeh
ren und verlieren gelernt; aber wenn ich Eins
verlieren ſollte! Dich und unſer Kind, dann
wurde ich hoffnungslos untergehen!“

Und von den in ihrer Bruſt ſtreitenden Ge
fuühlen uberwaltigt, erhob ſich Magdalis von
der des Gatten Allein obgleich Beide ein
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Geſprach vermieden was ſo betrubend fur ſie
gewefen, ſo gemahnke es dieſem doch, daß nach
ſeinem Bekenntniß das Geſicht ſeines Weibes
ihm nie wieder lächeln werde, und daß ſeit dem
Erſcheinen des verhaßten Fremden der Friede
fur immer aus ſeiner Wohnung gewichen ſey-

Und ſo ſchien es in der That. Denn als
der Maler ſich mit anbrechendem Morgen von
der Seite ſeiner Gattin erhob, um ſein Ge-
malde zu vollenden, fiel ſein erſter Blick auf die
Geldrolle. Grauen erfaßte ihn bei dem Gedan-
ken daß der Stoörer ſeines Friedens ihm mit
dieſem Blutgelde das habe abkaufen wollen,
was ihm das Liebſte auf der Erde war. Sich
ermannend, ſetzte er ſeine Arbeit fort nacheinigen Stunden war ſie vollendet und der
Gram ſchwand auf einige Augenblicke aus ſei
ner Bruſt als er ſein gelungenes Werk be
trachtete

Da aber traf ſein Blick die Lebensgefaähr
tin, die nach einer bang durchwachten Nacht,
ein Bild des tiefſten Grams, mit geſenktem
Haupt bei ihm voruberging, als könne ſie nir
Pen und am wenigſten in der eignen Bruſt,

roſt und Beruhigung finden, um die Zweifel
und die Beſorgniſſe zu beſchwichtigen die ſie
folterten.

Die Ueberzeugung, daß er fortan auf jede,
ſelbſt die kleinſte Lebensfreude verzichten muſſe,

ſchlug in der Bruſt des Malers ihre Wurzeln.
feſter und immer feſter.

Und Beruhigung ſuchend, trat er vor ſei
nen ſchlummernden Knaben hin, deſſen Wan
gen die durch die runden Fenſterſcheiben fal-
lenden Sonnenſtrahlen mit hoher Gluth über
goſſen. Aber mit einem Schrei des Ents-
ſetzens führer bald darauf bebend zurück.

„Magdalis“ riefer der voll Beſorg
niß herbeieilenden Gattin mit gepreßter Bruſt
entgegen indem er. mit zitternder Hand auf
die Stirne des Kindes wies, „ſieh hier das
rothe Zeichen Oich ſagte es wohl, das Beruh
ren des fuurchterlichen Mannes bringe Tod!
Und ſchmerzvoll neigte er ſich uber den Knaben
hin gefoltert ſank Magdalis in einen

tuhl.
Da aber riß der Maler ſich gewaltſam em

por. Mit leuchtendem Blick ſturzte er nach der
angrenzenden Kammer; mit dem Schwerdtum-
gürtet, trat er wieder heraus, und noch ehe
die bebende das Schrecklichſte ahnende Mag

dalis ihn zuruckhalten konnte, war er ver-
ſchwunden.

Der Mittag verrann, und noch war der
Maler nicht zuruckgekehrt; eine Stunde nachder andern ſchlich im tragen Lauf dahin,
und noch harrte die arme Magdalis in ſchreck-
licher Qual der Heimkehr des Gatten und ſchon
hatte die Sonne ſich. dem weſtlichen Horizont
zugeneigt und der Abend daämmerte bereits her-
auf; da nahete es mit langſamen Schritten
und ſchweigend trat der Erſehnte auf die ihm
beſorgt entgegeneilende Gattin zu.

„Was haſt Du gethan rief Magda-
lis, an den Hals des Malers ſturzend, aus.

„Es iſt Nichts, Nichts!“ verſetzte der Ge
fragte, nachdem er das Schwerdt auf einen
Stuhl geworfen hatte. „Nur Gewißheit wollte
ich mir verſchaffen über den raäthſelhaften Unbe-
kannten denn ſein Hierſeyn gilt Dir undmir! D Das geheimnißvolle Weſen mit dem er
mich von der Elbbrucke bis zu unſrer Wohnung
verfolgte: die Frage, die er wegen unſres Kin-
des an Dich richtete die Worte, die er zu Dir
ſprach und dadurch den muühſam verhaltenen
Kummer von Neuem in Deine Bruſt rief
und nun endlich der furchterliche Traum, der
mich raſtlos verfolgt fur Alles dieſes ſollte
der Fremde mir Rede ſtehen. Aber verge-
bens habe ich nach ihm geforſcht, vergebens
habe ich ihn überall aufgeſucht, und die kalten
Herzen, die meine Qual nicht ahnten, verhöhnten
mich gleich einem Wahnwitzigen. Vielleicht
hat der Stoörer meiner Ruhe Wittenberg ver
laſſen ſetzte der Maler in zweifelndem Tone
hinzu; „vielleicht iſt es auch beſſer, daß ich
ihn nicht fand! Und dennoch iſt dies Herz
nicht ruhig denn ſeine Worte haben es zu
ſehr verletzt S

„Jetzt gilt es!“ rief es zur Thüre hin
ein; und vor den Maler trat, freundlichen Ge-
ſichts, ein ihm bekannter Kriegsmann hin, der

unter den wackern Schartlein manchen
Kampf mitgefochten und ſeit der Uebergabe
Augsburgs in die Dienſte des Kurfurſten J Jo-
hann Friedrichgetreten war. Ein Freund
der Kunſt, war er oft zu dem Maler gekommen,
um ſich an deſſen Werken zu ergoötzen, und ihn
ſelbſt hatte er mit ganzer Seele liebgewonnen.

Ueberraſcht von der ſeltſamen Anrede, trat
der Maler dem Hauptmann mit dargebotener
Hand entgegen.

e
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Ich komme, Euch Lebewohl zu ſagen
fuhr der alte Degen, den. ſtag enden Blick des
Malers verſtehend fort. „Morgen geht es
hinaus ob zum Siege, ob zum Tode
gleichviel, das ſteht in höherer Hand und der
Krieger darf das nicht ergrübeln, ſelbſt wenn
er es vermögte.

„„Der. Kaiſer iſt mit ſeinem Bruder Fer-
dinand und dem Herzog Moritz im Anmarſch
gegen die Elbe, und,“ fuhr er erzahlend fort,

die Vorhut ſeines, durch Spanier, „Neapol i
taner, Wallonen und Niederlander machtig ver
ſtarkten Heeres ſoll bereits in der Gegend von
Meißen ſtehen. Das wird ein heißer Kampf
werden Jmmerhin! es iſt ein. Kampf der
reinen Lehre, die den papiſtiſchen Glauben nun:
und nimmermehr duldet-

Schaudernd ob der vermeſſenen Rede, wen
dete Magdalis ſich von dem Krieger ab undſeuf-
zend verließ ſie das Gemach. Kopſfſchuüttelnd
blickte der Hauptmann ihr nach und theilneh-
mend ergriff er darauf die Hand des Malers:
„„Euer Weib dauert mich, daß ſie noch immer
dem falſchen Glauben anhangt. O, ich habe
es wohl gemerkt daß ſie mich nicht gerne bei

„Doch wißt ihr was?“ riefer,Euch ſieht
die Hand auf des Malers Schulter legend, hei
ter aus: „Jhrſeyd mir noch die Erzählung
ſchuldig, wie und wo Jhr Eure Magdalis fan
det, darum kommt mit mir. Meine Mar tha
hat ein kleines Mal bereitet, und Jhr wißt,
wir haben Euch gerne. Vielleicht auch, daß
wir heute den letzten Becher leeren!““

Ohne die Antwort des Malers abzuwarten,
zog der Hauptmann den Freund zur Thuür hin-
aus. Mit einem Blick von Liebe druckte der
Malerſſeiner Magdalis die Hand, während der

Hauptmann ihr, gemuüthlich. ſcherzend eine:
ſpaäte Ruckkehr des Gatten verhieß.

Die befreundete Wohnung war bald er
reicht; einige Augenblicke nachher ſaßen die
Freunde hinter dem großen eichenen ſauber
gebohnten Tiſche und nachdem die freundliche
Martha vor Jeden einen gefüllten Becher hin
geſtellt und ihnen gegenuber Platz genommendatte, theilte der Maler, der wiederholten Auf-

forderung folgend, ſeine Erzahlung mit.(Forkſetzung folgt.

Schlechtbelohnte Menſchenfreund-
lichkeit. Zu einem engliſchen Wundarzt, der
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bei dem Hoſpital zu Meatto in England ange-
ſtellt war wurde eine junge Dame gebracht,
die ihn in dieſem Hoſpitah geſucht und angſtlich
nach ihn gefragt hatte.Die Dame ſchien ſehr inlereſſant zu ſeyn,

und ſich in einem krankhaften Zuſtande zu
befinden. Der theilnehmende Dockor fuhlteihr an den P uls, und um die Pulsſchläge zu

zahlen, zog er ſeine goldn e Uhr heraus undlegte
ſie neben ſich auf einen Tiſch. Wahrend dieſer
Unterſuchung aber bekam ſie plötzlich Verzuk-
kungen und ſank in Ohnmacht. Der Doctor
lief ſogleich um ihr zu helfen aus dem Zim-
mer um friſches Waſſer herbeizuſchaffen- Bei
ſeiner Ruckkehr fand er weder die Ohnmachtige,
noch ſeine goldne Uhr.

Im Jahre 1773 kam in Warſchau ein wohl
gekleideter Fremder zu einem Advokaten und
verlangte, ihn allein zu ſprechen. Er entdeckte
ihm, er ware ein Straßenräuber und ſein Va-
ter ſey zu Straßburg auf dem Rade geſtorben.
Nun,/ ich merke ſchon, ſagte der Advokat, wö
Sie hinaus wollen. Reden Sie frei! Was
Sie mir ſagen ſagen Sie der Wand. Aber
die Advokaten zu Straßburg müſſen nicht viel
taugen. Vermuthlich ſind Sie in ihres Herrn
Vaters Fußtapfen getreten und brauchen nun
eine kleine Schutzſchrift. Der Fremde.Das eben iſt es. Die Gelegenheit hat mich

gezwungen, 14 Menſchen zu erſchlagen. Adv.
Wenn Sie ſonſt nichts gethan haben das ſoll
Jhnen kein Haar krummen. Der Fr. Ach,
ich habe auch meine Mutter vergiftet. Adv.
Dergleichen Exempel finden ſich B. bei Oreſt,
Alkmaon u. ſ. w. Der Fr. Jch habe auch
eine Schaäferhutte und vier Dorfer angezundet.
Adv. Kleinigkeiten. Aber haben Sie ſonſt noch
etwas auf dem Herzen Fremder. Ja Jch
bin Willens, Dich Böſewicht zu erwuürgen. Da
iſt der Strick. Hundert: Dukaten, oder Du biſt
todt. Zitternd gab ſie der Advokat hin, der
Fremde empfahl. ſich und erſuchte ihn dann
und wann an ihn zu denken

Zwei Berlinerinnen begegneten einander
und klagken ſich ihre Noth uüber die eingetretene
Kalte. „Ja,“ fing die eine an, „ſo kalt ha
ben wirs noch nicht gehabt. „Nun ſo ganzgenau laßt ſich des wohl nicht beſtimmen
„Uft Haar ſag' ich ihnen, mein Mann is Haus
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halter bein Mechanikus und bringt alle Abende
die Parlemeterberechnung mit; geſtern
hatten wir 25 Zoll Froſt, un heute konnen wir
noch enen halben Fuß daruüber haben

Ein junger Mann unkterrichtete ein Mäd-
chen, deſſen Vater ein bedeutendes Vermögen
beſaß, im Rechnen und verliebteſich in daſſelbe.
Der Vater hatte dies kaum wahrgenommen,
als er dem Lehrer mit zornentbranntem Geſichte
ein Zettelchen in die Hand druckte, auf dem
blos die Worte ſtanden: „Subtrahiren
Sie! vulgo: Ziehen Sie ab!“

Der Reiche und der Bettler.
Zu einem großen Reichen

Kam einſt ein armer Mann
Und ſprach um eine Gabe

Bethranten Blicks ihn an.
Das Kleid iſt ihm zerriſſen,

Und Gram und Elend ſpricht
Mit tauſend Jammerzuügen

Jhm aus dem Angeſicht.

Der Reiche zieht die Borſe,
Drin blitzt ſein Geld ſo blank,

Und reicht ihm einen Pfennig
Der Alte ſagt ihm Dank.

Er geht. Kehr um, du Armer!““
Ruft ihm der Reiche nach

„Komm her! Jch will Dir machen
Den allerfrohſten Tag.

Wer unbeſcheiden bettelt,
Erregt kein Mitgefühl;

Wem Weniges genüget,
Dem geb ich gerne Viel!“

Mit in ſein eignes Zimmer
Nimmt er den Armen nun,

Da laßt er ihn an Speiſen
Und Wein ſich zuütlich thun;

„Wo biſt Du her?“ „Aus Preußen.
Beſaß ein Gut und Land:

Doch alle meine Habe
Fraß Krieg und Feuersbrand.

Doch was ich auch verloren,
Nichts hat mich ſo betrübt

Ach wie mein Sohn, mein Einz'ger,
Den ich ſo ſehr geliebt.““

Es ſtocket ſeine Rede
Da täuſcht der Reiche ſich?

Sind's nicht des Vaters Zuge?
Und bin der Sohn nicht ich

Wie flog er da dem, Armen
So herzlich an die Bruſt;

O könnten Worte ſchildern
Des Wiederſehens Luſt!

Jch war ein armer Kngbe,
Nun bin ich groß und reich.

Kommt, Vater, was ich habe,
Jch hab es nur fur Euch.“

Zweiſylbige Charade.
Es ſinken im Herbſte die Blätter herunter,

Wenn ſchneidende Norde die Fluren durchwehen,
Dann flieht meine Erſte ſo fröhlich und munter,
Gewiß hat der Leſer mich auch ſchon geſehen.

Man hegt mich in Garten doch lieb ich die Walder
Und eile behend durch die fruchtbarſten Felder,
Und trifft mich der Schutze mit feurigen Waffen,
Dann iſt Euch durch mich ein Gaſtmahl geſchaffen.

Die Zweite iſt guütig vom Schopfer bereitet,
Du findſt ſie bei Städten und Dorfern und Auen,
Und iſt meine Er ſte darüber geleitet,
Kannſt Du mich in großer Entfernung wohl ſchauen.

Auch ſchaff' ich dem Stadter die nutzlichſten Fruchte,
Es ſeufzet der Landmann, werd' ich ihm zu nichte,
Und hat er gewonnen nach reichlicher Saat,
Dann lobt er die Zweite und freut ſich der That.

Mein Ganzes iſt nah bei dem Städtchen zu finden,
Und ſag' ich Euch mehr, dann koönnt ihrs ergründen,
Drum ſage ich kein Wort, das Rathſel iſt aus,
Jhr wißt wer ich bin, und habt mich bald raus.

Aufl. des Sylben Scherzes im v. Stuck: Kerker.

Es war zu erwarten, daß das am 20. Ja
nuar dieſes Jahres von den Geſchwiſtern Chwa-
tal ſo trefflich executirte Quartett fur 4 Piano-
forte's, (ſiehe Nr. 4. dieſer Blätter des laufen-
den Jahrgangs) den Wunſch erwecken mußte,
eine Wiederholung des herrlichen Tonſtucks zu
hören. Dieſer Wunſch iſt demnach nun auch
von vielen Seiten her ausgeſprochen worden
und die genannten Geſchwiſter haben ſich der
Ankundigung in Nr. 47. d. Bl. zufolge be
wogen gefunden dieſem Wunſche zu entſpre-
chen. Es verdient dieſes Bemuühen um ſo
mehr dankbare Anerkennung, da die Concert
geber große Schwierigkeiten ſchon in Ruckſicht
der Zuſammenſtellung von 4 paſſenden Inſtru
menken, noch mehr aber in Bezug auf die rich
tige Stimmung derſelben in einem großen,
nur ſelten geheizten Locale, zu uüberwinden
haben.

Was indeß dies angekundigte Concert vor
dem früher gegebenen noch auszeichnen durfte,
iſt die von Hrn. F. X. Chwatal fur 4 Pianoforte's
arrangirtke Ouverture aus Aubers Stumme von
Portici. Es ware daher ſehr zu wunſchen, daß

m J f.
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die jungen Kuünſtler die Unterſtutzung finden
möchten, ohne welche der Eifer ſelbſt fur die
edelſten Zwecke leicht erkaltet.

Mehrere Muſikfreunde.

Bekanntmachungen.
(765) Auction. Unkerzeichneter will

Donnerſtags/ als den 6. December d. J. in
feinem in Burgſtaden gelegenen Garten Vor
mittags um 9 Uhr etliche 100 Stuck Ellern und
Ruüſtern auf dem Stamme/ mehrentheils Nutz-
u an den Meiſtbietenden gegen ſofortige
Bezahl ung in Preuß. Courant verkaufen.

Dorſtewitz, den 26. November 1832.
Haucke.

(769) Handlungs- Anzeige. Bei den
jetzigen hohen Butterpreiſen habe ich es fur
zweckmaßig gehalten, eine Parthie fremde But-
ter kommen zu laſſen, die ſowohl zum Eſſen,
als zum Kochen und Backen mit Vortheil an
gewendet werden kann, und die Stelle der
theuern Schmelzbutter vollkommen erſetzt.

Jch empfehle daher
beſte friſche Mectklenburger Butker, das Pfd.

6 gGr. (72 Sgr.),beſte friſche Sberſchleſiſche Gebirgsbutter, à

5 gGr. (64 Sgr.),
und werde bei: Abnahme von groößern Quanti-
täten noch billigere Preiſe ſtellen.

Merſeburg den 26. November 1832.
Carl Wilhelm Klingebeil

in der Gotthardtsſtraße.

(766) Anzeige. Braunen und weißen
Pfefferkuchen ſehr ſchöner Qualität empfehle ich
hierdurch zu bevorſtehendem Weihnachten mit
einem Rabatt. von 124 Sgr. auf den braunen,
10 Sgr. auf den weißen und 15 Sgr. pro Tha
ler auf den SpeiſePfefferkuchen.

Merſeburg den 26. November 1832..
A. H. Hepne,

in der Burgſtraße Nr. 135.

6746 Logis Vermiethung. Auf
hieſigem Dom ſind zu Oſtern 3 bis 4 Stuben,
mit allem Zubehör, oder nothigenfalls auch
einzeln zu vermiethen. Wo iſt zu erfragen in
der Expedition dieſer Blätter

(767) Vermiethung. Mein Haus,
suhb. 196. am Markte, ſteht von Oſtern 1833
ab mit Gewölbe oder auch ohne daſſelbe zu ver
miethen und können auch die darin befindlichen
Stuben einzeln abgelaſſen werd en.

Merſeburg den 26. November 1832.
Der Kaufmann Friedrich

(768) LocalVeränderung. Allem
meinen wertheſten Kunden, Freunden und Gon
nern, ſo wie einem verehrliche n Publikum,
welche mir ſeit 19 Jahren ihr Zutrauen ſchenkten, mache ich hiermi tergeben b ekannt, daß ich

mich nicht mehr in meiner alten Behauſung be
finde, ſondern mich in einem zu meinem Ge-
ſchaft paſſenderen Locale, dem neuen Schulge
baude gegenuüber, etablirt habe, wo ich jederzeit,
wie bisher, mit ſehr ſchöner Seife und Lichten
zu Dienſten ſtehen und ſo. viel als möglich durch
Billigkeit und reelle Bedienung mir ferner das
gutige Zutrauen zu erhalten ſuden werde.

Neumarkt vor Merſeburg d den 26. Novem

ber 1832. H. J. Schutze

(764) Empfehlung. Einem geehrke-
ſten hieſigen und auswä irtigen Publikum em
pfehle ich mich mit meinen verfertigten Klei
dungsſtucken u. Waarenlager, hend in allen
Sorten Tuch Nanquin und Drill, ſo wie inverſchiedenen wollenen und ſeidenen Weſten
Da ich nun meine Waaren um billige Preiſe
erhalte, ſokann ich auch die. verfertigten Klei
dungsſtuckezu billigen Preiſen verkaufen. Meine
Wohnung iſt in der Gotthardtsſtraße Nr. 56..

Merſeburg, den 18. November 1832.
P. er Schneidermeiſter

(763) Bekan ma ung Mit hoch
re e Königl. Hochlöbl. Regierung;Merſeburg ſabricire ich Wein- als auchSedinotten Eſſig, der héhern Orts unterfucht

und ohne ſchadliche Beimiſchung befunden
worden ſeiner Reinheit und angenehmen:
Saäure wegen kann ich ihn dreiſt empfehlen,
verkaufe ſelbigen preisw ürdig im Ganzen und
Einzelnen, und verſpreche Jedem meiner geehr
teſten Abnehmer die reellſte Behandlung.

Lauchſtädt, den 20. November 1832.
Bo.! e.
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(762) Concert Anzeige.
Die Geschwister Chwatal beabsichtigen,

nächst kommenden 30. November (Preitag)
im hiesigen Schlossgartensälon ein grosses
Concert zu geben und schmeicheln sich,
den geehrten Musikfreunden eine seltene
Unterhaltung zu verschaffen. Zur Auf-
führung werden Kommen

1) Concert Ouverturew. UDummel z
2) Grosses Quartett für vier Piano-

forte's, von C. Czerny, vorgetragen von
den Geschwistern Chwatal;

3) Finale aus Buryanthe, von C. M.
v. Weber, 1ster Act;

4) Ouverture zur Oper: Die Stumme
von Portici, für vier Pianoforte's arran-
girt v. F. X. Chwatal

5) Concertine fürs Violoncell, von
Romberg, Vorgetr. von Hrn. Grätner
aus Halle;

6) Volksgesang der Preussen, V-
Spontimi.

Die Schwierigkeit, vier Instrumente die-
ser Art passend zusammen Zu stellen und
richtig zusammen Zu stimmen, s0Wie clie
vier Spieler zu finden, die den Forderungen
des Componisten zu genügen im Stande
sincd, Iässt die Concertgeber hoflen, dass
ein hohes und verehrtes Publikum Inter-

esse an diesem Unternehmen gewinnen wer-
de. Viele verehrte Dillettanten hiesigen
Orts und der Umgebung haben ihre gütige
Mitwirkung bereits zugesagt.

Billets zu 40 Sgr. sind in der Römer-
schen Buchhandlung, Dom Nr. 26, wnicdl an
der Kasse zu haben. Der Anfang ist um
7 Uhr. Mexrseburg, den 49. November 1832.

F. X. Chwatal.
(771) Einladung. Kunftigen Don-

nerſtag, den 29. d. M., halte ich ein Schlach-
tefeſt, und lade dazu ergebenſt ein.

Meuſchau, den 25. November 1832.
Carl Pohle.

(770) Einladung. Jch mache hiermit
bekannt, daß ich nachſtkommenden Sonntag,
als den erſten Advent, meinen hochzuverehren-

den Gaſten mit guken Waffelkuchen aufwarken
werde und bemerke zugleich vaß die letzte
Tanzmuſik vor Weihnachten gehalten wird;
auch ſteht jederzeit mein Pferd und Wagen mei
nen Gäſten zu Dienſten.

Leuna, den 26. November 1832.
Friedrich Eichhoff.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geſtorben: Frau Aug. Eleonore Preller

814 Jahre 8 Monate alt.
Standt. Geboren: dem Schuhmachermſtr. Müller

ein Sohn dem Fleiſchhauer Rummel eine Tochter dem
Bedienten Zimmermann rin Sohn. Geſtorben:
die Ehefrau des Handarbeiters Boie, 68 Jahre alt der
hinterl. 2te Sohn des Schneidermſtr. Schafer, 20 Jahre
alt die einzige Tochter des Schmiedemſtr. Perlitz 14
Tage alt.

Ne umarkt. Vacat.
Altenburg. Geboren: dem Hutmann Heſſe ein

Sohn. Getrauet: der Schneidermſtr. Möes mit
Jgfr. H. L. C. Liſon von hier.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufleute Schauer v. Frankfurt a. M., Wolde v.

Hannover, Ortelli v. Coblenz, Thierarzt Müller v. Deſſanu,
Hauptmann Ziegler v. Luxenburg, Oberamtmann Ludwig v.
Heynsburg: im g. Arm; Kfm. Gödikev. Magdeburg, Berg
Officiant Troll v. Johann-Georgenſtadt, Kutſcher Pfeifer
v. Farnſtädt, d. Fabrikanten Gebr. Volkmar, Preiß u. Noth
nagel v. Jlmenau u. Schutz v. Ruhla, die Miſſions Cand.
Fiedler, Herrmann, Ruden, Matter u. Schärmann u. Bau
Eleve Weniger v. Berlin, die Handelsleute Schindewolff u.
Sohn v. Frankershauſen u. Apel v. Grafenthal: im g.
Hahn; die Kaufl. Stoye v. Magdeburg, Berger v. Nord
hauſen u. Sommer v. Brehna, Steuer R. Philippi v. Lutzen,
d. Handelsl. Becker u. Voigt v. Magdeburg, Steinh. Mulle
v. Nebra, Marq. Kretſchmar v. Zeitz, Bergm. Grenzendorf v.
Eisleben im h. Mond; die Handelsl. Abraham v. Gne
ſen, Heilmann v. Waldenburg, Ebert v. Neuſtadt, Weimann
v. Kloſterlausnitz u. Schreiber v. Haſſerode, Schleuſenmſtr.
Oehler v. Freiburg, Frau Wittig u. Frau Schnauſe v. Gerb
ſtedt, Rauchhandler Schmidt v. Milditz, Baumwollenweber
Franke v. Berlin, Brauer Schröder v. Niederdorla, Süd
fruchthandler Rehbein v. Wolferode: im r. Hirſch; die
Handelsl. Brever u. Friedrich v. Bernsbach u. Moß v. Lauch
ſtadt im g. Löwen Müller Müller v. Billrode, Oeco
nom Knauſt v. Nadis: im Ritterz die Kaufl. Riewel v.
Leipzig, Goldſchmidt v. Caſſel, Ane u. Schoch v. Magdeburg,
u. Sturm v. Nordhanſen, die Lieut. Poſe u. Bieberſtein v.
Luxemburg u. v. Wolfersdorff v. Halle: in d. g. Sonne;
Kuürſchner Dietze v. Naundorf: im Stock.

„Berlchtigung. Jm vor. Stück d. Bl. Seite 37
Zeile 14 v. u. muß es ſtatt mancher, Mancher, u
S. 371, 3. 17 v. u. ſtatt Ste, ſie heißen.
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